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Illodenbericht über Frühjahrs*
Ueberhleider.
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daselbst erhältlich.

Frühling ! Ist es nicht als ob dies eine Wort schon ein
ganzes Theil Wünsche in uns entfesselte, die gleichsam nur da¬
raus gewartet, durch einen Sonnenstrahl geweckt zu werdend
llttb welche moderne Frau könnte es leugnen, daß sich mit diesem
Begriff allerlei nebelhaft verschwommene Vorstellungen , in de¬
nen farbensatte Veilchenhüte, elegante, die Linien der Figur
hervorhebende Schoßjacken oder gar jene bezaubernden , „auf
der Höhe stehenden Bolerokostüme eine Rolle spielen, in ihren
Jdeenkreis gedrängt- haben, bei deren Nicht-Erfüllung selbst der
lachendste Frühlingstag seinen Zauber für sie verliert ? Der
Kroßstadtfrühling will eben festlich und in neuen Gewändern
empfangen sein und läßt das Göthesche Wort von den noch feh¬
lenden Blumen und den sie ersetzenden geputzten Menschen zur
vollsten Wahrheit werden. Schwer wird dies uns ja gegenwär¬
tig nicht gemacht, herrscht doch in dieser Saison wieder eine so
großêFarbenfreudigkeit , daß selbst den einfachsten Hüllen und
anspruchlosesten Kleidern durch sie etwas Geputztes anhaftet,
was in der Frühlingsstimmung nur als berechtigt und zeitge¬
mäß empfunden wird . Zunächst sind es ja immer erst die
Ueberkleider, die die Mode als Avantgarde ins Treffen führt
während die neuen Kleidermodelle vorerst noch vor dem Kreuz¬
feuer kritisirender Blicke geborgen, des Augenblickes harren , da
sie ihre mehr oder weniger sieghafte Schönheit voll entfalten
Hüffen. Wie bei den Kleidertaillen machen sich unter den
Uebtrkleidernzwei scharf abgegrenzte Gruppen bemerkbar , von
denen die knappanliegenden Facons der Schnürfigur huldigen,
während die losen Formen zur herzerfreuenden Augenweide al¬
ler derjenigen bestimmt sind, denen Gesundheit und Bequemlich-
leit über Eleganz und „patentes " Aussehen geht. Und doch ist
allen Gesundheits- und Reformbestrebungen zum Trotz der eng
die Figur umschließende Genre derart Trumpf , daß jede mit der
Me fortschreitende gutgewachsene Evastochter um chik zu sein.

letots , denen die Schooßtheile angeschnitten sind, zeigen Herren-
facons und einreihigen Knopfschluß, elegantere Facons , die man
in der Farbe des Kleides hält und vielfach aus Tafft herstellh
haben dagegen meist bis zum Taillenschlusse reichende Rollre¬
vers, so daß ein derartiger Paletot dann nur durch zwei Knöpfe
in der Taille zusammengehalten wird . Mehr dem allgemeinen
Geschmack vertrauter sind die zierlichen Blusenjäckchen, die als
alte Bekannte auch dadurch nichts von ihrer Beliebtheit verloren
haben, daß sie sich ebenfalls den Keulenärmel , die Herrenfacon
und den angesetzten Schooß aufoktrotzieren lassen mußten. Man
trägt sie sowohl als Einzeljacken, wie auch zu Kostümen.

I

20. Jahrgang.

mit einem raglanartigen Faltenärmel ausgestattet, der speziell
an der feineren Konfektion dem schon etwas vulgär gewordenen
Keulenarmel wirksame Konkurrenz macht. Die geöffneten Vor-
dertheile des Bolero rollen sich als Revers nach außen um und
lapcn dazwischen ein Spitzenjabot sichtbar werden Ein mit
Gruppenfaltchen geordneter Rock, der nur durch gestickte Pfeil-
spitzen verziert ist, ergänzt das hübsche Kostüm Ein anderes
gleichfalls vielgetragenes Bolerokostüm zeigt das knappanliegende
Zäckchen durch eine schmale Helle Weste geschlossen, die mit den
Bordertheilen die gerade Front betonend, unten in einer Spitze
-flaust : Der in Falten gelegte fußfreie Rock jdenn fußfrei ist
bekanntlich die Losung für die modernen Kostüme!) erscheint dann

Tuchpatten verziert , die mit der Farbe der Weste und des
-zackchenbesatzcsharmoniren . Im Uebrigen werden auch sehr

Kostümen getragen und sucht man ihre
Schlichtheit durch Patten - oder mäßigen Blendeubesatz zu mil-
dern Farbiges Tuch, noch mehr aber Cheviot bildet das Ma»
terwlsar diese ziemlich eleganten Bolerokostüme, während für
praktische Jackenkleider vorwiegend graue , bräunliche oder
schwarz-werß karrrrle Stoffe in Frage kommen, deren Gediegen-
U von vornherein dem Ganzen eine gute Wirkung
Nchert. Und wer möchte auf eine solche verzichten, selbst wenn
der Anzug noch so einfach und praktisch wäre?

Tel. »646 . Photographie C. H. Schiffer , TaumMr . 4.

STIobctl Nr. 1814. Modell Nr. 1821.
1« diesen fast immer elegant und vornehm wirkenden Facons
iW , die wie keine andern die Vorzüge eines guten Wuchses
H Geltung bringen . Wir sehen diese Jacketts meist mit lan-
M oder kürzeren angesetzten Schößen , die vielfgch stark abge-
Sw , dadurch in der Mitte auseinander treten . Einreihig ge-
IM , zeigen sie die für alle herrenmäßig gearbeiteten Konfek-
»Mcke charakteristische H>errenfacon , die entweder ganz
Mcht gehalten oder mit farbigem Tuch, Sammt , Leder und et-
WGold garnirt ist. Gleichfalls beliebt sind die verdeckt ge-
Wfu Schoßjacken, die durch englische Naht vorn nicht ganz
Mueßend, die gerade Front betonen, während kürzere Jäck-
Wt mit angeschnittenem Wellenschooß und geöffneten Bordcr-
E ”», durch eine abstechende Weste und reichgarnirte Rollre-
U Eerdings nichts weniger als anspruchslos, selbst für zicr-
M  Personen recht kleidsam sind. Als Vertreter gleichfalls
W el eganter Jacken ist auch unser fesches Modell Nr . 1814

^ uiit Rollfacons und Shawlkragen ausgestattet,
M geöffnete Vordertheile zeigt. Der gute Sitz desselben be-
tzü ium Theil in den englischen Nähten der Vordertheile , die1«toffstreifen gedeckt, zugleich den angesetzten Schooß um-

l£It- Von sonstigen Neuerscheinungen anliegenden Genres
kuch die etwas exclusiven Redingotes erwähnt , die streng

Warnen nichts weiter als eine Ausgrabung , durch Ausstat-
K ^ d kleine Variationen ein modernes Gepräge erhalten ha-
W. Die einfachsten dieser langen, unten ziemlich faltigen Pa-

Modcll Nr. 1805.

. Was die losen Formen anbelangt , so sind hier sowohl Sack-
wie faltige Facons stark vertreten . So sieht man kürzere Sack-
lacken entweder mit leicht geschweiften oder durch eine nach in¬
nen gelegte Falte erweitertem Rücken. Auch sie haben vielfach
buntverzierte Rollrevers , die es erlauben , die Jacke auch ge¬
schlossen zu tragen . Von eigenartiger Wirkung sind die Falten-
Sackiacken, deren Vorder - und Rückentheile durch schmälere oder
brettere Plisseefalten bereichert sind, die meist bis zum Saume
medergesteppt, unter einer Passe oder einem plastronartigen
Besatztheile Hervorkommen. Auch Mäntel sieht man in dieser Art
gearbeitet, nur erscheinen hier die Falten blos bis zur Taille
medergehalten, die dann vielfach noch durch einen Gürtel um-
pannt wird. Unter den losen Mantelformen gelten nach wie vor

die stets distinguirt wirkenden weiten Mäntel mit angeschnittenem
^ -apan- oder den bis zum Halsausschnitt reichenden Raglanär¬
mel als hochmodern, wenn sie in der Hauptsache auch nur für
tärkere Damen in Betracht kommen. Ebenso bequem wie diese

Hüllen, nur vielleicht als noch etwas praktischer erweisen sich die
eit letzten Herbst wieder aufgetauchten Dolmans , die ziemlich

kurz gehalten, jetzt erst voll zur Geltung kommen und von Jung
wie Alt gleich gut getragen werden können. Im Gegensatz zu
den Dolmans der letzten Saison sind die heurigen meist zipfelig
geschnitten, aus farbigem. Tuch gefertigt und mit abstechendem
Kragen und buntem Besatz ausgestattet , so daß sie dadurch we-
sentlich von den lediglich praktischen Herbstformen abstechen
Neben den Dolmans macht sich, sicherlich zur Freude vieler Da¬
men, wieder das Cape, das Vielbeliebte , bemerkbar, das in
recht reizvoller, wenn auch nicht gerade anspruchsloser Gestalt
seme Auferstehung feiert . Die typische Modeform desselben wird
am besten durch unser elegantes, aus biskuitfarbenem Tuch herge¬
stelltes Modell Nr . 1821 veranschaulicht, dessen Etagenform hier
leicht zipfelig geschnitten, von besonderem Reiz ist." Seine ein¬
zige Ausstattung besteht in einer schmalen Zackenpasse, die ein
creme-goldener Galon besetzt. Eine Variation dieser Facon
zeigt gerade geschnittene Pelerinen , bei einer anderen fällt die
untere weg, so daß sich das Ganze als kurzer, auch für junge
Mädchen geeigneter Umhang präsentirt . Etwas einfacher er¬
scheint eine andere, aus breiter runder Achselpasse mit daran ge¬
setzten eingereihten Manteltheilen bestehende Capeform , die durch
drei in Abständen aufgesetzte verschieden breite Serpentineblen¬
den garnirt wird , während ein Umfallkragen den Halsabschluß
ergibt.

Und nun ein Wort über die modernen Kostüme, die sowohl
mit Boleros , wie mit anliegenden, halblosen und Sackjäckchen
getragen, in dieser Saison eine ganz hervorragende Rolle spielen
werden. Während für lediglich praktische Zwecke die im Rücken
anliegende, vorn aber halblose Jacke oder die kurze Sackfacon
in Frage kommt, feiert das Bolerojäckchen überall da, wo es sich
mehr um eine fesche, flotte Wirkung handelt , ganz besondere
Triumphe . Wir sehen es in zahllosen Variationen , offen und
geschlossen, bald mit, bald ohne Weste, mit Rollrevers oder Her¬
renfacon, so daß hier jeder Geschmack zu seinem Rechte kommt.
Unser zierliches Bolerokostüm Nr . 1805 zeigt das flotte Jäckchen

Diätetisches Nährmittel

Tutulin
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Unerreicht : 98,0i°,o Reineiweiss. —
Geschmacklos . — Nervenstärkend,

Appetitanregend , Kräftigend,
Aerztl . empfohlen.

125 Gr.-Packung Mk. 2.50
in den Apotheken u. Drogerien.

Vertreter : Friede . Kranss,
Wiesbaden , Seerobenstrasse 15, III.

6efdiflffIIches.
, Ufficr Schönheitsmittel Je nach dem verschiedenen Kul«

Mrstande der Volker wurden seit den ältesten Zeiten Mittel zur
Pflege der Schonhert erfunden und angewandt Den Frauen be-
sonders wurde naturgemäß stets gern das Recht zuerkannt, ihr
Aeutzeres so ansehnlich wie möglich zu gestalten, wodurch sie sich
aber mcht zu Extravaganzen verleiten lassen dürfen, wie einst
schon rm alten Rom , und auch jetzt oft in den modernen Groß-
stabten, Gegensätze hierzu thun viele Damen der Provinz
zu wenig für die Schönheitspflege , obgleich sie durch ihre ange¬
strengtere häusliche Thätigkeit mehr als die Großstädterinnen
der Schädigung des Teints ausgesetzt sind. Reiner Teint ist
aber ein Haupterfordcrniß der Jrauenschönheit , und dessen Kon-
servirung muß man mit erlaubten Mitteln fördern Als solche
können nur diejenigen Präparate gelten, welche eine rationelle
Hautpflege bewirken, das heißt, sie dürfen nichts enthalten, was
der Gesundheit schädlich ist, wie z. B . bei manchen Toiletteseifen
der rmll ist. Das beste Teintmittel ist stets eine den Anforderun.
gen der Hygiene entsprechende, aus reinem Thierfett hergestellte
leicht parfmmrte Toiletteseife , welche nur so viel Alkalien ent-'
halt daß die Haut nicht^ angegriffen wird . Derartige neutrale
Seifen sind für den Familiengebrauch meist zu theuer, und von'
bert im Handel befindlichen billigen Seifen sind nur wenige als
vollwerthig anzuerkennen . Eine von diesen ist die Cosmos-Seife
der seit 144 Jahren bestehenden Firma T . Louis Guthmann in
Dresden . Sie wird aus garantirt bestem Kerntalg hergestellt
und ist im vollen Sinne des Wortes «in Schönheitsmittel Die
Cosmos-Seife macht die Haut zart und geschmeidig, hält sie glatt
und ansehnlich, und ist auch gegen bereits vorhandene Teintfeh-
ler von guter Wirkung . Ihr erstaunlich billiger Preis jStück
25 Ä macht ihre weite Verbreitung - erklärlich, und ist sie beson-
oers den Damen als Teintmittel angelegentlich Zu empfehlen.

Worms a. Rh . Die Brauer -Akademie war während des
Winter -Semesters , welches am 4. März geschlossen worden ist,
gut besucht. Die Absolventen haben die Schlußprüfungen mit
gutem Erfolg bestandew und sind zum größten Theil auf ihre
Stellungen abgereist . — Während des Semesters wurden in der
Versuchsbrauerei der Anstalt zahlreiche Mälzungs - und Brau-
versuche nach verschiedenen Methoden ausgeführt . Sämmtliche
Versuche fanden bei den Studirenden großes Interesse . — Das
nächste Semester beginnt am 11. April d. I.

ganze Gebisse, Kronen,
ZäSiI10 9 Brücken , Stiftzähne,

Plombirc» sLadhaster Zähne ,c.
Zahnziehen schmerzlos,

mit Lachgas und Chloroform . 6373

Jos . Piel » Rhemstraße 97, Part.,
wissenschaftlich und technisch ousgebildet  an amerikan. Hochschule,

m  Consirmation Tm
in grosser Auswahl.

Langgasse 20, Langgasse 20.
6011



2. Beilage Mi „Wiesbadener General-Anzeiger".
Nr. 61. Sonntag , den 12 . März 1905. 20 . Jahrgang.

iten,
der

uen-

'.482

Ö‘
t

nftdl»
ch bet
uteu

agen.
r De§
Fest-

6604

in,
mirnd-

;en von
unfeteS

ib.
:d Ab-

6444

«e

Kleines keuilleton.
Ein Aufsehen erregender Prozeß hat vor dem Schwurgericht

jn Amiens begonnen. Es handelt sich um eine wohlorganisirte
Mnberbande, die seit mehreren Jahren in ganz Frankreich , bald
fier, bald dort , ihr Unwesen trieb . Eine Anzahl Mitglieder
konnte die Behörde nicht ausfindig machen, für 29 hat das Ge-
licht die Zugehörigkeit zu der Bande festgestellt. Fünf von ihnen
sind noch flüchtig, ein Mitglied ist im Laufe der zweijährigen
Untersuchung gestorben, so daß nur 23, darunter vier Frauen,
ous der Anklagebank sitzen. Der Häuptling der Bande ist ein
gewisser Jakob . Für seine Spießgesellen hieß er Eseande , wie
überhaupt jeder in der Bande seinen eigenen Räubernamen
hatte. Er zählt erst 26 Jahre , das Alter der übrigen schwankt
-wischen 23 und 50 Jahren . Wie ihr Häuptling stammen die
Meisten Mitglieder aus dem Süden Frankreichs , hatten aber
ihren Schlupfwinkel in Paris . Von hier gingen sie nach festen,
oorher überlegten Plänen auf ihre Raubzeuge aus , wobei Ent¬
fernungen keine Rolle spielten. Sie verfuhren dabei in der
Art, daß zwei oder drei Mitglieder zuerst als Kundschafter
«oräufgingen, um die Gelegenheit zu einem einträglichen Raube
zu erspähen. Diese boten ihnen namentlich Häuser oder Wohn¬
ungen, die von ihren Inhabern zeitweilig verlassen waren . Die
Kundschafter stellten das fest, indem sie kleine Stückchen Papier
an die Thür der Wohnung klebten, die beim Oeffnen wieder ab-
sielen. <Ähen sie nach vierundzwanzig Stunden , daß die Wohn¬
ung meistens ein Landhaus , unbewohnt war , dann kamen auf
telegraphische RoHricht innerhalb 24 Stunden die Helfershelfer
aus Paris , und das ganze Gebäude wurde regelrecht ausgeleert
Zuweilen kam es auch vor , daß die Bande das Haus trotzdem
bewohnt fand, und dann wurde schlimmstenfalls mit den Insassen
nicht viel Federlesen gemacht. So fand bei einem solchen Raube
eine alte Rentnerin in Paris zur Erdrosselung den Tod . Auch

Kirchen wurden nicht verschont. Bei einem Einbruch in die Ka¬
thedrale von Tours erbeutete die Bande alte Gobelins im
Wxrthe von 200000 fr . Die Suurme der von ihr innerhalb
dreier Jahre , von 1899. bis 1902, in ganz Frankreich zusammen-
geraubten Werthsachen wird in den zahlreichen unter Anklage
gestellten Fällen auf gegen 1200000 fr . berechnet. Der HäupU
ling Jakob ist an nicht weniger als 106 Fällen betheiligt. Das
Verdienst, die Behörde auf die Spur der llebelthäter gelenkt
zu haben, gebührt einem braven Provinzialen in Abbeville.
Er bemerkte eines Abends, als nächtliche Zahnschmerzen ihn von
seinem Lager auftrieben , daß drei Individuen sich in die Be¬
hausung seiner Nachbarin schlichen. Er eilte sofvrt zur Polizei.
Diese holte die Einbrecher aber erst auf einer elf Kilometer von
Abbeville entfernt gelegenen Bahnstation ein, wü sie gerade im
Begriffe waren , mit dem nächsten Zu >ge wieder nach Paris zst
verschwinden. Sie schossen nun kurzer Hand den einen der Po¬
lizisten nieder , verwundeten den andern schwer und flohen.
Zwei der gefährlichen Gesellen wurden indeß schon andern Tags
in der Umgegend gefaßt, der dritte einige Zeit später in Paris.
Das war der Anfang zur Entdeckung und allmählichen Ausheb¬
ung der ganzen Bande bis auf die wenigen noch heute flüchtigen
Mitglieder . Nicht weniger als 160 Zeugen sind zu den Ver¬
handlungen des Schwurgerichts von Amiens geladen.

Das Kind als Humorist . Unter dem Titel „Childrens Ans¬
wers " ist in London eine kleine Sammlung von Antworten aus
Kindermund erschienen, die dem Psychologen hübsches Material
über die Art , wie sich in den Köpfen der Kinder die Anschau¬
ungen über die Welt bilden, an der Hand gibt . Wieder zeigt sich
da, daß das Kind ein geborener Humorist ist. So wird ein
Kind gefragt : „Warum wurde Moses von seiner Mutter in den
Binsen verborgen ?" Antwort : „Weil sie nicht wollte, daß er ge¬
impft wurde." — „Was ist ein Wunder ?" fragt man ein an¬
deres Kind, das augenscheinlich schon viel aus den Zeitungen
gehört hat. „Das ist ein Ding , das sich in Amerika ereignet."

— Daß das Kind auch ein kleiner Zyniker sein kann, zeigt fol¬
gende Anekdote: Ein schottischer Schullehrer erzählt seinen Schü¬
lern die Geschichte von Ananias und Saphira und fragt dann:
„Warum tobtet Gott nicht jeden, der eine Lüge sagt?" Nach
langem Stillschweigen antwortet ein kleiner Junge : „Weil dann
nimand auf Erden übrig bleiben würde ." — Ein kleines Mäd¬
chen war von seiner Mutter getadelt worden, weil es von den
Aepfeln gegessen hatte , aus denen Gelee bereitet werden sollte.
Am nächsten Tage fragte der Lehrer das Kind, warum GottAdam
und Eva verboten hatte , von der verbotenen Frucht vom Baume
inmitten des Gartens zu essen. „Weil er Gelee aus den Aepfeln
machen wollte", lautete die im unschuldigsten Tone gegebene Ant¬
wort . Der Lehrer stellt die Frage : „Was für einen Vogel sand¬
te Noah aus der Arche aus ?" Ein kleiner Knabe weiß es : „Eine
Taube ." Lehrer : „Ich wundere mich aber , daß gerade der klein¬
ste Knabe der Klasse der einzige ist, der das weiß." Da steht
ein größerer Knabe auf : „Herr Lehrer , sein Vater hat ein Vo¬
gelgeschäft!" — Zum Schluß sei folgende originelle Definition
wiedergegeben: Geistlicher (eine Sonntagsschulklasse prüfend!:
.Kann einer von Euch mir sagen, was Unterlassungssünden
sind?" Kleiner Schüler : „Dos sind Sünden , die man began¬
gen haben sollte, und die man nicht begangen hat."

UnschulKg hingerichtet . Aus Washington wird berichtet:
Am Donnerstag gestand ein Fabrikarbeiter namens Adolf Bloch,
daß er eine Frau in Allentown in Pennsylvanien ermordet
habe, während sein Bruder wegen dieses Mordes hingerichtet
worden ist. Bloch, der nicht lesen und schreiben kann, wußte
nichts von der Verhandlung gegen seinen Bruder und dessen
Verurtheilung , bis einer seiner Bekannten ganz zufällig davon
sprach. Als er die Nachricht hörte , verfiel er in eineRaserei und
verlangte , verhaftet zu werden , da er nun einen doppelten Mord
auf dem Gewissen hätte . Der Bruder war nur auf Grund der
ihn belastenden Indizien verurtheilt worden und hatte bis zum
letzten Augenblick seine Unschuld betheuert.

Schwarze - weisse Stoffe, speziell für Confirmanden
in grösster Auswahl.
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Unterricht für Damen und Herren.
: Schönschrift, Buchführung (einf., doppelteu. amerikan.)

jLn 0̂ en*. Kausmän. Rechnen(Proz.» Zinsen- u. Conto-Corrent-
®tihi ^ echsellehre. Konkorlunde. Stenographie. Maschinenschreiben,
tzh.„i!« Ausbildung. Ralcher und sicherer Erfolg. TageS - und

^d 'Nurse.
Neueinrichtung von Geschäftsbüchern, unter Berücksichtigung.

1̂ , itier-Eelbsteinschätzung, werden discret ausgesührt. 4815
Lvlvkvr . Kaufmann , langj Fachlehr, a. größ. Lehr-Jnstit

- Luise »platz 1« Parterreu. II. St.

P SLtente 6tC. erwirkt
ICrnst Franke, bÄSS»

e°£*-Elektr . Lichtbädern
in Verbindnng mit Thermalbädern.

Anschliessend komfortabel eingerichtete Ruhezimmer.
Aerztlich empfohlen gegen Gicht , Rheumatismus,
Ischias, Influenza , Fettsucht , Asthma , Neuralgien , Lähmungen,

Nervosität , Frauenleiden etc.
Eigene starke Kochbrunnenquelle im Hause.

Badhaus, Ruhe- und Warteräume stets gut geheizt.
Telefon 3083. Badhan § Englisli spoken.

„Zum goldenen lloss“.
Zimmer incl. Thermalbäder von 14 Mk. an per Woche.

Pension auf Wunsch . 5039 I

Restauration Lustig,
Herderstraste 24 . 8123

i - K « nzert.

Rheinisch-Westf. Handels - and
Sehr eib -Lelir -Anstalt,

Wiesbaden, Rbeinstrasae 103.

Griindl. Ausbildung für den kanfm. Beruf
Buchführung , Rechnen , Handelskorrespondenz.
Stenographie . Maschinen - und Schönschreiben.

Tag - und Abendkurse.
Prospekte gratis and franko . 6397

Operngläser, "LL7L ...
C . Höhn (Inh . C. Krieges -), Langgasse 5.
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«cs «cs Seines Geschäft. <*© •«© ««>

Student : „He, Herr Wirt, können Sie mir 20 Mark herausgeben ? Sechs Liter Hab' ich gehabt .*
Wirt (18 Mark 56 Pf . zählend) : „Gewiß , Herr Doktor, recht gern — hier?"
Student (streicht das Geld ein) : „Danke bestens — das Zwanzigmarkstück bringe ich Ihnen morgen .*
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Huf der SeKundäreabn.
Fremder : „Ist der erste Zug nach S . noch nicht da?

Es ist ja schon zehn Minuten über die Zeit."
Stationsvorsteher : „Der wird sich Wohl wie ge¬

wöhnlich verschlafen haben."
ct■£ >

Summarisch.
— „Hast Du Deinem Vater schon geschrieben, daß Du

Wieder ini Examen durchgefallen bist?"
— „Achmein; das schreibe ich nächstens mal zusammen."

Hänselie ê.

Am Kreuzweg unter'm Baume sitzt
Die junge Gänseliese;

Ls gibt kein Dirndl , schmuck wie sie
Und morgenfrisch wie diese!

jZa, wer des weg 's vorbei mag geh'n,
wird dies Juwel erkennen!

Denn, um sich von ihr wegzudreh'n,
Ulnß man wohl Gans sich nennen!

E
Der PraKtiscbe.

„Ich lobe mir mein Rad als Gesundheitsbriugerl"
„Und ich als billiges Reisemittel!"
„Und ich als Freudenspender !"
„Und ich als — Pfandobjekt I"

OO

Im Konzert.
Gatte : „Nun, wie hat Dir das Lied gefallen?" —Gattin:

„Entzückend, ich hätte den Sänger küssen mögen!" — Gatte:
»Pst, nur nicht so laut! Er soll ja das Lied noch'mal singen!"

Schlau.
„Weshalb schreibst Du denn Deinen Verwandten immer

erst, wenn Du Sonntags hingehst?"
„Das tue ich erst seit Einführung der Sonntagsruhe,

die Leute müssen sich doch auf mich einrichten I"
<na

Einzige Möglichkeit.
Söfslinsky (der sich Morgens in einem vollständig

fremden Raum wiederfindet) : „Donnerwetter , sollten mich
die Nachtwächter — verwechselt haben?"

ss* sy 9 » öelbftveirat . •<£>*e>«o

„Der Meier, der hier oben in der zweiten Etage wohnt,
muß doch ein riesig unsolider Mensch sein, jedes Mal , wenn
ich Nachts nach Hause komme, begegne ich ihm auf der
Treppe!"

. Huf der Schweizerreise.
Frau: „Sieh nur, da schwimmt ja eine Fliege in der

Suppe !"
Gatte : „Um Gotteswillen, still! Wenn der Oberkellner

die sicht, setzt er sie uns extra auf Rechnung!"
/-V*

Abwechslung.
Bekannter : „Was werden Sie nun während des Urlaubs

machen?" — Bureauvorsteher : „Was ich machen werde?
Arbeiten werd' ich, man mutz doch'mal Abwechslung haben!"
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Der Prinz
^ vsn Lbule.

Mit 4 Illustrationen
von

Otto Lagemann.

' ls der König von Thule noch
ein Jüngling war , hieß er

Prinz von Thule und war unverheiratet . Nicht
aber unverliebt . Denn da war die Prinzessin
von Utopien, unvergleichlich an Liebreiz und
aller Tugend; die hatte es dem jungen Königs¬
sohn angetan . Schon beim ersten Anblick ihrer
Schönheit hatte er es sich mit heiligem Eide zu-
geschworen, die herrliche Jungfrau zu erwerben,
und koste es sein Leben. Er war aber nicht der
Einzige, der nach dem köstlichen Kleinod trachtete.
Denn wenn der König von Utopien auch die

geringeren Freier seiner Tochter gleich rund abwies , so blieb
ihm zuletzt doch immer noch die schwierige Wahl zwischen dem
Prinzen von Thule, das war der Thronerbe des Nachbarreichs,
einem reichen und angesehenenKaufherrn, dessen Macht groß
war in Utopien, und einem weitberühmten Troubadour , dessen
Lieder gingen allenthalben durch das Land und brachten Ruhm,
wo sie priesen, und Schimpf, wen sie schmähten. Um nun
keinen dieser drei mächtigen Freier zu beleidigen, schlug der
kluge Herrscher sein Töchterlein keinem ab, sondern versammelte
sie eines Tages um seinen Thron und stellte ihnen vor, wie
es zu schwer für ihn sei, unter so erlesenen Männern sogleich
den allerwürdigsten für sein Kind herauszufinden. „Ich will
daher," sprach er, „die Entscheidung in Eure eigne Hand legen.
Zieht jetzt von dannen und
kehrt genau in einem Jahre
um dieselbe Stunde hier in
meinen Königssaal zurück.
Jeder mag mir alsdann ein
Kleinod darbringen , so köstlich
er es hat finden können. Ihr
selbst sollt darauf entscheiden,
wer von Euch dann das herr¬
lichste Gut über diese Schwelle
gebracht hat, und dem soll
meine Tochter gehören und
meine Krone,"

Der Kaufherr und der
Troubadour waren dies sehr
zufrieden und zogen voll froher
Hoffnung in die Ferne . Der
Prinz von Thule aber ver¬
mochte die Heimat seiner
Geliebten nicht zu verlassen; sowie er nur die Zinnen des
Schlosses einmal aus den Augen verloren hatte, trieb ihn die
unbezwingliche Sehnsucht wieder zurück, um sich am Anblick
der Prinzessin zu erquicken. Wohl fürchtete er anfangs die
Rückkehr seiner Nebenbuhler und die köstlichen Kleinodien,
die sie von ihren Fahrten heimbringen würden . Aber je näher
der Jahrestag ihrer Abreise kam, um so mutiger sah er der

' Entscheidung seines Schicksals entgegen.
Das Jahr war zu Ende, untz der König von Utopien

saß, umgeben von seinen Vasallen, im Königssaal. Da trat
der Kaufherr herein, ließ dem Herrscher durch seinen prächtig
gekleideten Diener einenen kunstvoll gearbeiteten goldenen

Pokal überreichen, rings mit kostbaren Edelsteinen beseht
und sprach: „Dies ist das herrlichste Kleinod, das ich auf
Erden sah; ich denke, Niemand wird mir um solchen Preis
die Hand der

Prinzessin
streitig

machen."
Kaum hatte

er geendet,
so schritt der
Troubadour

über die
Schwelle
und ver¬

neigte sich
mithöfischem
Anstand vor
dem König.
Dann nahm
er die Harfe

aus der
Hand seines
Pagen und sang ein Lied
so tief und gewaltig, wie es
noch nie in diesen Hallen
erklungen war . Das hatte
als das Beste von seiner
Fahrt heimgebracht. „Denn
nicht gelbes Gold, " so sang
er, „nicht Prunk und Pracht,
nur Lieder sind der Liebe
höchster Lohn. Einst wird
das Feuer den funkelnden
Becher verzehren und die
strahlenden Steine aus ihrer
Fassung sprengen; meine
Lieder aber werden leben,
so lange nochMenschen leben
in diesem Lande!" Noch war er nicht zu Ende mit seinem
Sang , da erhob sich ein wildes Lärmen und Schwerterklirren

vor der Türe , und herein
stürmte der Prinz von Thüle
in Wehr und Waffen. In
der Rechten schwang er sein
blutiges Schwert, und auf
dem Arm trug er ein ver¬
schleiertes Weib, das die Arme
um seinen Nacken geschlungen
hielt. Grüßend senkte er sein
Schwert vor dem König und
sprach: „Hier bringe ich die
köstlichste Beute, die ich mir
zu erringen wußte. Ich hatte
geschworen, Eure Tochter zu
meinem Weibe zu machen
und koste es mein Leben.
Nach Fügung der Götter hat
es Euren Knechten ein paar
Tropfen Blut gekostet. So

seht denn her, was ich als das höchste Gut über diese Schwelle
getragen habe. Dies ist das herrlichste Kleinod, was ich auf
Erden fand. Verzeiht mir, 0 König , mein Ungestüm̂ und
Ihr , meine Freunde, gesteht, daß Ihr selbst keinen höheren Schatz,
als diesen, auch nur zu nennen ivißt." Mit diesen Worten nahm
erden Schleier von der Prinzessin Antlitz und neigte sich mit
ihr vor ihrem Vater . — Da war Niemand, der ihm den Sieg in
dem Wettkampf bestritten hätte . — Der König gab ihm seine
Tochter und fügte das Lied deS Sängers und auch den goldenen
Becher zu ihrer Mitgift . Den Becher hat der Prinz bei seinem
Tode ins Meer versenkt. Auch das hohe Lied der Liebe tft fast
verklungen, und die es vernehmen, sind nur noch wenige . . .

Dämmerung.
Student (am Morgen nach der Balluacht) : „Donner¬

wetter, da fällt mir etwas ein! . . . Jetzt werde ich mich
gleich 'mal erkundigen, mit wem ich mich eigentlich diese
Nacht verlobt habe!"

Derausgepiatzt.
— „Ich versichere Sie , Sie sind meine einzige Elvira !"
— „Ach, gehen Sie doch, das haben Sie den anderen

Damen auch schon gesagt!" , „
— „O bitte sehr, Die Damen hiepen Therese und Ottrlre.
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Die Liebe ist das Gegenstück von Wein, sie verliert,

wenn sie alt wird.
öS»

Boshafte Entgegnung.
Mieter : „Was ! Diese Wohnung bieten Sie mir an?

Das ist ja der veritable Affenkasten"
Vermieter : „Na, d'rum eben, dachte ich, würd ' sie

Sie anheimeln ."

Schlau.

Frau : „Also jede Viertelstunde soll ich Dir jetzt einen
Eßlöffel voll Wein geben, hat der Arzt gesagt!"

Patient : „Na, da werd' ich mir aber einen Extra-Löffel
anfertigen lassen."

SS

« ® Köendschdimmung. « «
Gttll und diesker is s im Gärdchen,

Alle veeglein sein verschdummr,
Vimmclnd dcenr'e voin Rärchdorn» rieber,
wo die Glocke »eine brummt.
Drinstgeschbenster sah' ich danzcn.
Die der Giebel dickrsch wob,
Sachdgcn raschelr's Abendliftchen
Durch das gelbe, derre Loob.
Dorr im Grase ganz allcene
Hubbr ä kleenes lNcischen noch,
Es har sich wohl gar verloofcn?
Hee, da schlipfr's fix in ä Loch.
Und nun schdeigst du in die Heehe
Mond, in hehrer Mageschdär,
wie ä Meißner Gubbendeller,
Der im Gchisselbrecde schdeht.
Mond, was hast du « ich belauscher
In der langen, langer» Zeir?
Seifer, die nach »Zause dorkeln,
Drennungöschmerz, verseeynung, Schdreid.
Beilerei, Mord, Mudderwehen,
Burschen, der bei « Schätzchen geht —r
Jeder alles dahcst du gießen
Lreindlich deine »Zelligreec.
Um die rZeliigkecr, weeß Rnebbchen,
Mond, kennd' ich beneiden dich,
Abber ich habb's ia nich nccdig:
Heller als wie du — bin ich. *. scwa.

wie meint er's?

Maler : „Das Bildchen ,Ochs am Morgen ' wird gewiß
Ihrer werten Frau Gemahlin gefallen, Herr Meister."

Fleischermeister : „Unsinn ! An einem Ochsen hat sie
sich schon lange sattgesehen!"

Die fisuptsache.
Richter : „Ich ermahne Sie nun, die reine Wahrheit

zu sagen!"
Zeugin (kokett) : „Ich habe auch gar keinen Grund, mich

jünger zu rnachen, Herr Richter; ich zähle erst neunzehn Jahrei"
ef£ >

Korrektur.

In einem Orte befindet sich die Post in den Parterres
Räumlichkeiten eines Wirtshauses . Ein Maler ist eben da¬
mit beschäfttgt, das Wort „Post" daran zu schreiben. Ein
Vorübergehender ruft ihm zu : „Sie , da haben Sie eine«
Buchstaben vergeffen, das soll doch ,Prost ' heißen."

Kollegial.
Professor : „Weshalb empfehlen Sie mir denn gerade

diesen Hund so sehr?"
Hundehändler: „Weil er sehr klug fft und zwei ge¬

scheite Kerls unbedingt zu einander gehören."

Ynnmn
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Der fiocftzeifsfcig.
Roman von ß.  Palme - Payfen.

„Und was wäre ebenso schlimm , als Mord und Todtschlaz?
fragte er sarkastisch . 1 ' a

»Du hast Maria schlecht behandelt ? "
„Wann ? wo ? "

Es war eine Frage ohne Sinn . Er wußte vielleicht garnicht.
daß er so fragte . Er sah Gisela wie geistesabwesend an . Es war
chm als stürbe etwas in seinem Herzen.

„In Beliagio ", antwortete sie leise.
«Verzeihung , was weißt Du von Bellagio ? "
„Ich weiß alles ", sagte sie, und sah ihm wieder fest ins Auge.

r  ^ >eian Alendorf trat jetzt näher an die beiden Redenden
heran Was Gisela da sprach , war ihm neu . Ein gespanntes
nermiseZ Zucken ging über sein Gesicht . Er hatte mehrmals schon
denVersuch gemach «, denBaron zu unterbrechen und zu beschwich¬
tigen , wurde aber nicht beachtet.

„Weißt alles ", wiederholte Ulrich ironisch , verächtlich „und
alles anonym ? " '

nein . Letzteres nicht anonym !"
„Aha ! und wie heißt der Freund der behauptet —"
„Wie darf ich Namen nennen !"
„Ich muß doch darum bitten ."
„Soll ich eine gut gemeinte Warnung durch Indiskretion

vergelten?
„Es wird denke ich, Dein heißester Wunsch sein , einem so

Schwergekränkten Gelegenheit zur Vertheidigung zu geben"
„Das kann auch so geschehen ."
„Würde es der Mühe lohnen Dir gegenüber ? "
„Darauf allein kommt es ja an !"
„Meinst Du ? Und der Verleumder soll ohne Buße davon¬

kommen ? "

„Aber ich überhebe Dich derselben ", sie schürzte verächtlich
die Lippen . „Es kommt ja nicht mehr darauf an ."

„Weil Dir der Glaube an mich fehlt . Ich verstehe ."
Sie wandte schweigend ihren Kopf ab.
Ein kalter Zorn erfüllte ihn.

„Und glaubst Du wirklich , Dein mir seit Wochen schon in
so verletzender , schmerzender Weise vorenthaltenes Vertrauen
könnte binnen wenigen Sekunden zurückkehren ? Du könntest
— Gisela , Dein Gesicht war mir ein lebender Beweis dafür , —
die zitternde Angst vor mir verlieren durch die paar inhalts¬
schweren , aber für eine Ungläubige inhaltsleeren Worte : es ist
nicht wahr ! Wer sagt , daß ich Maria schlecht behandelt habe ist
ein Lügner ! Nein , nach den heutigen Geschehnissen ist das nicht
anzunehmen .Vermochtest Du in der Kirche dcmPfarrer das „Ja"
zu verweigern , mich vor der Welt durch -diese schneidende Absage
in so niederschmetternder Weise bloßzustellen , meinem Herzen
den Schreck , die Demüthigung , den Gram und jetzt die Kränkung
zuzusügenmich jeder niederträchtigen Handlung für fähig zu
halten — dann können ein paar Worte aus meinem Münde
mein Retter nicht sein . Du verlangst Beweise und ich, hörst Du
Gisela , ich verschmähe es , Dir Beweise zu geben Wenn mein

Nachdruck verboten.

Wort Dir nichts gilt , was gilt Dir dann meine Person meinHerz , meine Liebe ." '

Er hatte zuletzt mit stark klingender Stimme gesprochen.
Nun schwieg er . Würde sie sprechen und was?

, Iwiöesenktem Kopf stand sie da . Dann hörte er sicsaaen
sehr leise, aber doch verständlich:

„Verzeih mir , o verzeih !" _
Herr v. Belendorf ging auf seine Tochter zu und wollte auf

sie einreden . Eine stumme , bittende von ihm mißverstandene Ge¬
berde des Barons verhinderte dies und veranlaßte ihn das Lim-
mer zu verlassen . Wenn Gisela erst soweit ist, um Verzeihung
^ on<e,l ' erj  ^ anjI  jf * ^er Friedcnsschluß nicht mehr fern.

, . 1 , 1 1” Sog sich in Schmerz zusammen Er konnte
es nicht fassen, daß dieser so heiß ersehnte , mit sg ’ viel seligen
Traumen ausgeschmuckte Tag in seines Lebens Dasein ein Tag
des höchsten Jammers werden sollte . Sie glaubte sie vertraute
ihm nicht ! Damit war das Unglück seines Herzens besiegelt ! Er¬
kennt , begreift das junge Weib dort die Tragweite seiner Wortes
Weiß Gisela was sie sagt und thut ? Sein hell ausgeloderter
<jorn , die kalte Erbitterung , die tiefeinschneidende Herzenskränk-
ung ging unter in dem Schmerze , seine Braut verloren zu haben.

„l .nd weiter hast Du mir nichts zu sagen ? " fragte er so
weich und sanft , wie man zu einem scheuen Kinde spricht ans
deren Herzen man gern die innersten Gedanken herauslocken
das man zur Besinnung und Einsicht bringen möchte . „Und bleibst
dabei und willst mich so ziehen lassen , Du , die da alles in mir ge¬
fangen nahmst , jeden Gedanken , jeden Pulsschlag ? Nur geträumt
soll ich haben wieder jung und glücklich geworden zu sein ? DaS
willst Du thun ? ! Du , meine , meine, " er unterdrückte das
Schmeichelwort , „Gisela ! Willst Tu Dich trennen von mir noch
ehe Du mein geworden bist ? "

kann nicht anders ich kann nicht , gib mir Beweise.
Ulrich , dann — dann —" ' '

Sein Herz kvampfte sich zusammen . Ein stöhnender Laut
wollte sich auf seine Lippen drängen , die er fest zusammengepreßt
hielt . Dann sagte er , gewaltsam das Zittern seiner Stimme
bezwingend:

"F' 1 ein Manneswort gab ich Dir alles , was ich be.
sitze, das Beste , das Höchste . Es genügt Dir nicht . Wohlan so
verwirf mich um eines Fetzen Papiers , um eines Feiglings,
eines Lumpen Willen , um böser Zungen Gerede Daß Du dos
iyun willst sehe ich Dir an , daß Du es kannst , daß Du dessen
fähig bist , daß Du es nur denken konntest , macht mich Dir fremd
und deshalb : es geschehe was Du erstrebt und herbeigeführt

Gisela hatte erreicht , was sie gewollt . Aber statt Erleich.
lC ° inhiie sie zunächst Schreck und dann ein hei-
ves Weh durch ihre Seele strömen . Mit einer jähen Bewegung
druckte sie beide Arme auf die Brust , gegen den dort verborgen
gehaltenen Brief , als konnte sie dadurch die ihr entfliehende Kraft
und Festigkeit zuruckerobern . Das Blut brannte ibr in den
Wangen . Ihre Augen blickten hilflos . °
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&ifela  befand sich wieder- in dem gefürchteten Zwiespalt und
vermochte kaum mehr gegen jenes sich beständig ihr fühlbar ma¬
chende geistige Uebergewicht Ulrichs, gegen die gänzlich cntwafst
neke Liebe und auch nicht gegen die Ueberzeugungs-
kraft seiner Worte anznkämpfen. Mit nn,ichtbarem Finger : ha!fce
er an die zartesten Saiten ihrer Seele getastet und die darinnen
emgeschlummerte. bereuende Liebe geweckt. Sie schwankte
und wackkte. Sie hätte glauben mögen und sie glaubte auch bei-

"0 ^ .',Ulrich !" rief sie, es klang säst wie ein Schreck — ich gehe
init Dir , ich will mit Dir ziehen!"

Äber ietzt war es zu spät. . ^ „
Nicht so!" sagte er . „nicht so. Das ist nicht mem Zweck:

Dich" überreden zu wollen. Ein trauriges , gedrucktes, ein ver-
schüchtertes „Ja " will ich nicht, nicht aus Barmherzigkeit ;ch
denke zu hoch, zu heilig vou der Ehe. in der Friede nicht Unter¬
kunft findet, wenn Vertrauen fehlt. War es so traurig um Dem
.Herz bestellt. lebte mehr Angst und Furcht als Liebe in Dir so
hast^Dn ja recht gethan, Dich nicht mit einem Erde zu belasten.
Bring ' Dich auch jetzt nicht mit falscher Liebkosnngundsasc ^ m
Gelübde zu Fall . Fern sei es mir , Dir zu zürnen . Möge D .r.
das Leben leichter werden als mir , dem älteren Manne , dem cv
nichts mehr zu bringen hat als nur ck,erbe Erinnerungen .'
" Mist einer m-id °n Bewegung strich er sich über d.e Stirn,
raffte sich dann gcwalisam ans und wollte der Thur zuschre tcn
besann sich dann wieder anders und trat ganz nahe an Gisela
heran Seine Stimme sank zu einem Flüstern herab.

.,Leb' wohl, meine, meine" er drängte das zärtliche Wort
Atttücf tcB' it)o()(, arm.eä! . - , ^

Mit " einer kurzen schnellen Bewegung , inn mcht der Versch¬
ling zu unterliegen . sic durch einen Händedruck, mit einemi
len̂ Euh zu berühren , wandte er sich ab. blieb dann in der Müte
des Zimmers nochmals stehen und sagte. letzt mck veränderter.

^^ '^AllE 'was es zwischen uns zu ordnen gibt, um Deck, wieder
frei zu machen, wird schnellstens cingelettet werden . Do » Gesetz
legt uns mancherlei Schwierigkeiten in den Weg, ich bezw. isle
aber nicht daß Dein Onkel mir helfen wird die Sache n, der
schonendsten Weise und ohne Belästigungen für Dich durchsuh-

^ "̂ ' Und mit der Kourtoisie . die ihm eigen war , grüßte er zu
Gisela hinüber , die ihm regungslos , mit schlaff berntedenhangen-
Armen mit einem verstörten , vcrzweislungsvollen Blicke nae.i-

Dann war sie allein . Mit zitternden Kniccn schleppte sie sich
zum Sofa . Den Kops tief in die Kissen bergend, weinte jie
schluchzte sie — stundenlang . *

1 Den Bemühungen des alten Notars war es inzwischen ge
lungen , die Hochzeitsgöste einigermaßen zu beruhigen und an me
rnasel zu diriqircn . Das lukullische Mal verfehlte, wie er berech¬
net hatte, auch nicht ganz seine Wirkung . Außer den nächsten
Familienmitgliedern , die begreiflicherweise ihre J 1
Stimmung nicht zu verbergen vermochten, zeigte sich me Gesell
schüft mehr oder minder gesprächig, die Jugend allmählich auch
wieder guter Dinge . Bei dieser fanden dev Onke.v Egbert.
etwas wunderbare , wenn nicht unglaublich erscheinende Redereiei
über Giselas plötzliches Erkranken und des Bräutigam -, und der
Eltern Sorge darüber , schnellen Glauben Und als man dann
vernahm dcr herbcigeruscne Arzt erklärte thren .̂usiano für hoch-
gradia nervös , sonst aber nickt für besprgniherregend das runge
Paar würde daher in aller Stille abreisen — da stellte sich sehr
bald die gewünschte Hochzeitsstimmung em. Nur eines konnte
der phantasicreiche Onkel Egbert den Gasten mcht einleuchtend
machen cs sei ein Jrrthum . es .sei vollständig aus der Lust ge-
griffen, daß Gisela die Frage des Pfarrers nnt „Nein beant-
wartet habe. Das glaubte man ihm nicht wohl aber , daß die ge¬
störte Ccremonie in oller Stille und Eile soeben mi Hause be¬
endet worden sei. Er hatte dadurch erreicht, was er gewollt . Dem

Skandal " war die Spitze abgebrochen worden , mochte die trau¬
rige ihn sehr ergreifende Katastropbe enden wie sie wolle
war wenigstens Zeit gewonnen, und der alte Herr opferte sich im
Interesse seiner - Familie diesen Tag geradezu aus. Denn sein
Herz war , trotz der zur Schau getragenen Lebhaftigkeit und Lu¬
stigkeit, kummervoll belastet. Er ahnte nichts Guts . Aut Muhe
war es ihm gelungen, den tausend Fragen der kaum zu s
scheuchende Tante Hertha Stand zn halten , sich dem Unkenruf
der Stistsdame zu verschließen, und endlich auch den Hausherrn
an die Tasel zu bringen , den Bruder , der eine sehr geringe Be¬
herrschung über sich besaß. Von diesem hatte er über den chm
räthselhaft erscheinenden Vorgang nur oberflächliche Andeut-
ungen unverständliche Erklärungen vernommen : als er aber den
Baron eben vor dessen eiliger Abfahrt ^ getroffen und gesprochen

■Latte, wußte er. daß es mit dem Verhältmß des langen Paares

schlimm bestellt, das; es mit dem Glück desselben für lange Zeit
-wenn nicht gar für immer vorbei sec ' , ^ _

Sobald er sich einmal unbeachtet aus der Gesellschcht weg¬
stehlen konnte, die Herren beschäftigten sich rm Rauch- und
Spielzimmer , die Jugend mit Gesellschaftsspielen — suchte er

^ '^ Si/war nicht allein . Die Eltern und Gerda befanden sich
bei ihr . Was war vorgcfallen ? Er kannte den Bruder Bogis-
lav als einen leicht erregbaren , heftigen, aber nicht mhzornlgen
Mann Er war in diesem Augenblick lahzornig . Beide , Vater
und Tochter , standen sich gegenüber . Der Rath kam gerade im
reckten Augenblick, er konnte sich dazwischen stellen und den hell-
lodernden Zorn des Erregten momentan von Gisela ablenken
Er bat um eine endliche Erklärung des Vorgesallenen und stellte
seinen Rath und seine Hilfe zur Verfügung . »

Rath .Hilfe da ist nichts zu rathen und zu helfen, Bruder
rief ".Herr ' von Belendorf mit zornglühendem Blick auf Gpela.

Es sei denn daß Du der da den Kopf brichst und sie zum spre¬
chen bringst . Sie soll den Namen des Verleumders nennen , sie

^ „Und sie wird es auch", ließ sich Frau von Belendorfs sanfte
Stimme vernehmen , „laß ihr nur Zeit bis morgen.

Bis morgen ! Meinst Du . Ernestine , daß ich eine Tochter,
die mir den' Gehorsam verweigert , die unsere ganze Zamilie
eine nicht wieder zu redressirende Blamage zugesugt, ^die solch
unerhörten Skandal verursacht hat , - - länger als --

.ES bleibt ja alles unter uns Verwandten , begütigte die

^ "" .'.Meinst Du . daß ich eine solche Tochter ^ nger als unbe.
dingt nöthig 'im Hause behalten , im Hause duldSi werde ? !

„Du halte ich auch für besser, daß Glsela eine Zert lang
I© ne Zeitlang ", ries Herr von Belendorf außer sich -

„niemals wieder darf ihr Fuß über meines Hauses Schwelle tre-
tcn . niemals wieder ! Noch diesen Abend wird ihr Bündel ge¬
schnürt und sie verläßt uns für immer Was Du mir angethan
fast Tochter , ist nicht wieder gutzumachen, ungerathenes schlech¬
tes Kind, - Du — Du meines Lebens —"

Der alte Rath unterbrach den immer mehr sich in Wuth re-
dcnden, im Zimmer auf und nieder rennenden Mann . „

„Erkläre mir den Zusammenhang des Geschehenen und
Herr v Belendorf hörte nicht darauf . Er blieb wieder vor

Giselo stehen, die biaß hocherrcg!. mit einem Ausdruck unbeug-
samen Willens in den brennenden Augen, dastand, den Zorn
des Vaters bislang kampfbereit parirt , dadurch aber immer mehr
entfacht, zn dieser Höhe gesteigert hatte.

.Ich kann den Namen nicht nennen , ich kann es nicht und
thue cs nicht, und will es nicht", hatte sie thm mit aller Festigkeit

^ ' ^ Her/v Belendorf wußte, daß, wenn sie so sprach und so
wie jetzt aus den Augen schaute, ihr trotziger Wille mcht zu durch
brechen war . Also fort , aus dem Hause, solche Kinder konnte
er nicht brauchen, wollte er nicht haben ! Und was er sagte war
er gewohnt auszuführen . Bei solchem Geistes- und Gemuthszu-
stände versagte auch der sich sonst bei ihm immer geltend machende
nicht geringe Einslub der Gattin . . . _ ^

Das Erscheinen des Schwagers brachte dieser Hrlse^ und
eine wahre Herzenserleichterung . Es kam endlich zu der erwmisch.
ten . wesentlich ruhigeren Aussprache. Der Rath ersaßteschnell
den ganzen Thatbestand mit allen semen Nebenumstanden und
£,SU °° S »U . Ei » Hier K-- « , ! ®t Mta M ich-
bekümmert. Und als der Bruder nicht aufhorte , Gisela mtt har-
ten Borwürsen zu überschütten und der soeben beigelegte Wort-
streit sich wieder von Neuem zu entfachen drohte , fuhr er euer-

gisch, dazwischen.^ ^ ßudEj^ meine Lieben, der Sache heute
Abend ein Ende zu machen. Es wird für Gisela hier der letzte
Abend sein, für lange Zeit ." ^ t „

„Für immer , für immer ", rief Herr von Belendorf da-

zwischen.^ bxcc[)en ttit q6  H ^ e die Güte lieber Bruder,
statt "morgen , mir schon jetzt, zur Stunde , einen Wagen zur Ver-
fügung zu stellen. Gisela mag sich rüsten mit mir zusammen das
Haus zu verlassen. Ich nehme sie mit mir . Ist es Dir so genehm
Bogislaw , und Ihnen , liebe Ernestine ?"

„Ich danke Ihnen dafür, " brachte Frau von Belendorf muh-
sam hervor . Ihre Stimme bebte.

lZortsetzung folgt.)

Künstlerische Karl SchippO !*, |Photographie. 31 Bheinstr. ai. ll'vt. 2786
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Denksprnch.
Pigend, Rautch und Liebe (ind
gleich drei schönen Jrühlingstagen;
Statt um ihre Jlucht zu klagen,
Herz, genieße sie geschivind!

m
Rückcrt

Briefliche Behandlung.
Von R. v. Ra Witz.

(Nachdruck verboten.)

Das Diner auf Gut Markenfelde war beendet und die
Serrickasten erhoben sich. Oberleutnant von Lüssow küßte
der Hausfrau die Hand und folgte dann dem Gutsherrn auf
°d" ÖSi , L  m »„ -s . » TOinMWte»-
Frühlingstagen, wie der heutige, sehr gut ein Stündchen

auSf)alteTi^ unte.̂ Hugo," sagte Baron Vollgast, der
sich in einen Korbsessel gesetzt und das Rauchtischchennaher
gerückt hatte — „von zwei bis drei etwa- schmoren, das t)

mem„Jn ' biejer Jahreszeit, ja, Onkel, aber im August? Be-

Welche willst Tu , Hugo? Tie lange Helle ist leicht
— na nimm, was Dir schmeckt, — sie sind alle rauchbar
— im August, sagst Du! Auch im August! Natürlich den
Hut auf, damit man nicht den Sonnenstich bekommt- aber
sonst selbstredend. Glaube mir, mein Junge die Sonne, da¬
ist beinahe alles für unsere Gesundheit. Luft und Licht, d
mit kurierst Du jeden Kranken. Wenn ich denke, wiewcl ge¬
sünder ich geworden bin, seitdem ich mem Bureau rm Mi¬
nisterium mit Markenselde vertauscht habe da- ist etn
reines Wunder. Und deshalb lasse ich auch die Grete unge¬
hindert ihren Wasser- und Wiesenpasiwuen nachgehen, ob-
wohl es für eine Siebzehnjährige etwas vrel rst.

Ja , Onkelchen, früher leistete sie darin Erkleckliches—
abcr' jetzt— das kann ich nicht zugeben. Seit den drei .̂agen,
die ich hier bin, habe ich sie noch auf keinem Letterwagen
kutschieren gesehen, und auch die „Metella", ihr .̂ ' vroß,
wird! wie es scheint, vernachlässigt. Dafür hat s-.e sich aber
wohl auf die Musik geworfen und sttzt von morgens bts

solche Einfälle, das wissen wir-
ickion lange. Als Mädel hatte sie auch immer etwas
erst Puppen, dann Blumenzucht und nachher Kochen wober,
wie Mama versichert, ein kleines Vermögen an Zucker, Ro-

jenen und-Erern̂ ddsg ^ g^ Entwickelungs-Chosen, dte
man' iväter abstreift. Wenn sie erst Deine Frau rst, Hugo,

Extravaganzen zu steuern; ich habe auch ketne Angst, daß Du

Lüssoŵantwmtete"nichts, sondern hörte in das Innere
des Gutshauses hinein, in dem jetzt ein rau,chendcs Allegro
ertönte- Perlende Läufe in schnellem Wechsel der Dcknait und

d-nn ^ Ma-M -m^ er , ^ <i#  Potpourri - oder
’0l0a§ie Ouvertüre zu „Carmen", Onkel; daran scheint sie
einen besonderen Gefallen zu sinden, ich habe es schon mehr-

mals v̂on ^h^ b ĥ̂ daher erklären, daß Grete neu-
sich, "als wir in der Residenz unseres Ländchens waren, die
Oper gesehen hat. Sie war ganz entzückt— Ge,chmackssache.
Mein Fall ist es nicht, ich lobe mir den alten Lortzrng. der
hat Gemüt, Hugo, und Gemüt ist für die Seele das, was
die Sonne für den Korpus."

Der alte Herr erging sich daun noch des werteren rn
Ausführungen seines Lieblingsthemas , aber sie waren etw
unzusammenhängend, und Lüssow merkte bald, daß zu

, Schmor"-Theorie des Onkels auch «in Schläfchen gehörte;
so pürschte er sich leise von der Veranda hinweg, schloß die
Glastür und schritt in den Salon, wo seine Coustne letzt
gerade bei der Segnidilla Carmens angelangt war. Sie
warf einen unfreundlichen Blick nach dem Störenfried, spreite
aber ruhig weiter; Lüssow aber nahm in einiger Entfernung
Platz, von wo aus er das Profil deS inngen Mädchen- , d -
feine Naschen, und den griechischen Haarknoten mit Mutze
betrachten konnte. , , , , r ^  i »„ qk,

Zehn Minuten vergingen, endlich schloß der erste Akt.
Famos, Grete! Mit viel Ausdruck vorgetragen.

Sie zuckte halb verächtlich, halb spöttisch die Achseln.
.Was verstehst Tu vou Musik?!"
/.Einiges doch. Gleichen — einen falschen Ton höremch

doch heraus und 'ne Melodie kenne ich auch leicht wieder.
Darauf wird man als Kavallerist natürlich geeicht— alle
Tage Signale auf dem Exerzierplatz." , ff

Ach so — .das neniist Du auch Musik? . Sie lauste hell
ans,' aber es klang nicht gerade liebenswürdig. ,,Jch neune
das jämmerliche Blechpusterei!"

Mag sein — aber dann haben wir auch Misere Rege
mentskapelle. die sehr hübsch spielt- Ouvertüren, Potpourris
— was Du willst."

Ach Gott, die Militärkapellen von der Kavallerie
die sind weit her! Wenn Du die lobst, dann sieht man
schon recht deutlich, daß Du nichts von Musik verstehst"

„Run, wer macht denn gute Musik, Grete? Bul .eicht
nur Du allein an Deinem Flügel?"

Das junge Mädchen fuhr gereizt «ulpor und gab dein
Drehsessel eine Wendung, so daß sie nun ihr schönes„kn Face
dem Vetter zeigte: „Du beliebst zu spotten - memethalben

„So antworte doch auf meine Frage, wer macht gute

meine, das könntest Du Dir als Großstädter selbst
sagen, die großen Orchester selbstverständlich, vor allem die
Oper!" ^ _ .

gjg — mag sein — obwohl ich glaube, datz es auch
da Unterschiede gibt; die Berliner sind wohl gut.. ober: btt
Münchener, aber hier, beispielsweisem unserer kleinen Resi¬
denz, da ist doch die sogenannte Hofoper weiter nrchts als
_ _ u ^Als ?" Die Baroneß runzelte drohend die Stirn,
aber Lüssow fuhr ruhig fort : ,stüs eine Farce."

, Oho!"
Ja , Grete! Montag abend, eh« ich zu Euch nach Marken

selbe herauskam . da wußte ich vor Langeweile wirklich Nichts
Besseres zu. im und. ging 'mal trneber
mar schaudervoll— höchst schandervoll: die Männer krächz¬
ten und das Weibervolk schrie. Glücklicherweise war mem
Freund Strellin , der auch ein solcher Mu,ikenthusia,t ist, wre
Du, im Theater, und da konnte ich doch wenigsten- ,m
Zwischenakt ein Paar vernünftige Worte reden.

Grete wendete den Sessel wieder um und ließ drc Hände
einige Male über die Tasten lausen. Tann schlug sie den
Klavierdeckel unvermittelt zu und trat an das Fenitcr ohne
ibren Vetter zu beachten. In Lüssow stieg heißer Berger ube

? auf. « d , m »,b„ , », »- » m  d . »
Standpunkt klar gemacht. Aber er bezwang sich tat a»
ob er nichts bemerkt, und fragte m ganz h^ mlo,em Ton

„Wolken wir ein bißchen spazreren fahren? Ta- Wetter
ist so einladend- !"

„Tanke!" . ,
/ .Oder spazieren reiten oder spazieren gehen - wo- Du

^ " ^ Jcĥ witl gar nichts, Hugo, und am wenigsten nnt Dar!"
Lüssow stand auf und trat dicht an sie heran.

Ja — was soll das aber heißen, Kind? Dometwegen
bin ich doch wohl in allererster Linie hergekommcn?!

Iicht/daß ich wüßte - Du bist bei Papa zu Besuch

Un&*W «ik^Dn ^— weit —" Er wollte etwas erwidern,
aber dann besann er sich, daß eine solch« Dialektik gar
keine Antwort verdiente. Langsam wandte er sich um und
verließ den Salon. —

~ - _



,,«7//:», ba fieeft etwa&bciYjintcv," faßte ber SDfft$tev  zu
ficT) fefbft , als er fteXjtt fDiiituten fpüiet ben großen ftiidfö  öes
CnFetS Oeftieg unb [angfam  vom Hofe hcriinterritt . „Ta
steckt etwas bat)intcv,  ich wüßte ja  em Dummkopf ersten
Ranges sein, wenn ich das nicht bemerkte. Und wenn ich
so die drei Tatsachen kombiniere, „ Carmen " in der 3ie|t-
i>e»Z, Klavierpaukerei und Unfreundlichkeit zu mir , so weiß
ich auch ungefähr was . Aber um ganz sicher zu gehen, werde
rch Käthe Langförden interviewen , vor der Bujenfreundin
wird mein Bräutchen schon kein Geheimnis haben. Und bei
der Gelegenheit statt« ich Papa Langförden meine Pflicht-
schuttngr Disrrc av — zwei Fliegen mit einem Schlag"

Die ärgerliche Miene Lüssows wich bald einer fried¬
lichen Stimmung , als er im warmen Frühlingssonnenschein
aus der Chaussee dahintrabte , und er schenkte einen, kleinen
Mädchen, das ihm ein Sträußchen Feldblumen schüchtern
hinhielt , ein blankes Fünszigpsennigstück

„Dat is vor Ti , lütt ' Dirn - !"
Das Kind vergaß vor Ueberraschung zu danken und sah

mit offenem Munde dem Reiter nach. Lüssow aber atmete
den zarten Geruch der Veilchen und Primeln mit Be-
Hagen ein.

„Ihr lieben Frühlingsboten — ihr sollt mir Glück be-
deuten ." .

Nach einer Viertelstunde war Gut Langförden erreicht¬
ein glücklicher Zufall wollte es, daß Lüssow nur die Toch-
1er des Hauses antraf.

„ -rag , meine Gnädigste, will doch meine gehorsamste
Auswartung machen — bin auf paar Tage in Markenfeldc."

„Das ist sehr nett , daß Sie uns besuchen; Papa ist
lerder über Feld nach dem Vorwerk, da müssen Sie schon
mit mir vorlieb nehmen. — Nun, wie geht es Ihnen , Herr
boil Lüssow? Und wie haben Sie Grete angetrofsen ?"

(Schluß folgt.)

W
Die Uhr der Bastille . Die ehemalige Uhr der Bastille

«xistiert noch heute, und jmt  befindet sie sich in einer Fabrik
in Lainl-Denis, wo sie auf einem Dachboden aufbewahrt wird.
Bis auf das Zifferblatt, das bei der Erstürmung der Bastille
durch mehrere Flintenschüsse zerstört wurde, befindet sie sich völltg
intakt. Aus einem Briefe von Lartine aus dem Jahre 17o^
«ruibt sich, daß 376? kivres 5 Lols dem Uhrmacher chuillet
für die Uhr, deren Werk ziemlich wertlos ist, bezahlt worden
waren. Bemerkenswert sind die dazugehörigen Glocken,
die von Charles Chsron in den Jahren 1,76f und f762 gegossen
wurden. Die größte wiegt (25 Kilogramm. Die kleinste trägt
«me auf den ersten Blick unverständlicheInschrist, die aber,
wenn man sie von hinten nach vorn liest, auf deutsch folgender¬
maßen lautst : „Diese drei Glocken sind für die Bastille von
Louis. Lhsron, Glockengießer des Hofes, im fsahre (76( ange-
ferligt worden." Alle Glocken sind hübsch verziert. Nach der
Zerstörung der Bastill? verschwand di« Uhr. Lchließlich tauchte
sie in der Gießerei von Nomilly-sur-Audeile wieder auf, deren
Eigentümer die Glocken einem verlrage mit der Verwaltung gemäß
in Geldmünzenumschmelzen sollte. Dort blieb die Uhr bis zum
Iahre (896  und ging dann in - andere Lände über. Auf
der letzten pariser Ausstellung war sie ausgestellt, doch wurde liekaum bemerkt.
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Nassauisclie

Hauptgcnossenschaftskasse I
E. G. m. b. II.

Zentralkasse fiir die Vereine des Verbandes nass, landtv.
Genossenschaften.

Kassenstelle der Landwirtschaftskammer für den Reg.-Bez.
Wiesbaden.

SS'ktt Moritzstr. 29. M,"
Gerichtlich eingetragene , von 164 an geschlossenen Ge¬

nossenschaften mit 21427 Mitgliedern übernommene
Haftsumme . . . . . . 11k . 3,804,000—

Reservefonds -und eingezahlte Geschäftsanteile am 31. De¬
zember 1904 . II k . 808,000 .0«

Annahme von
Spareinlagen zn 3VS %

bi.- iu Mk. 5000.— Verzinsung vom Tage der Einzahlung
ab. Ausfertigung der Sparkassenbücher kostenfrei.

Kassenständen von 9 Ibis 18 '/, Uhr.

jMäiQfct und jjßttfgaOen.
KrtteurcitHfel.

, Nach dcr folgenden Angabe sind 17  dreisilbige Wörter zu suchen
welche eine Si tte  bilden , d. h. b:e letzte Silbe jeden Wortes soll
gleichlautend lein mit der A n f a n g sstlbc des nachfolgendenWortes
£ ,e Endliche, des letzten Wortes muß mit dcr Aniangssildc des erbenWortes gleichlautend fein.

Die Mittelsilben der 17 Wörter sind : bei , Han , nies, ne . „ er,
PDA, der , lew, fett , Irin , ker , rah . scheu, schaftö , wei , li , ser.

Rebus.

2k« flösnngc » aus voriger Nummer.
Bersteiträthsel.

Wildermulh. Einsiedler, Ungcnnm. Vergöttlichung, Menscklichleil.
Fmftermv , Cboris». dasselbe. Unvernunft , Angebinde. Lobenstein.

Ter Siege göttlichster ist das Vergeben.

Arithmogryph.
Nebukadnczar
Etder
Brenner
Urkunde
Kerker
Aarau
Tunden
Nerz
Erobeben
Zubern
Anker
Rüben

Nrbiikaduezar.

Rebus.
Nebermuth nnd Sklavensinu , sind i« einer Schachtel drin.

Zuschneide-Akademie yon Mare;. Becker.
Wiesbaden , Mauergasse 15 , j . "

B f 8t ,er “Ladern . Unterricli « im gufchveiden.
ra/,.aiüC,mCV * *,Hrert'<le” sämll . Danien «. Kj.cher-
Gat deroben . Einrichtei, voiiKostümeun. Schnittmustern„ach Maaß

©iiranJirrt siirlii. f«4r«. nM. Jiisltilinina
J. Direltricen und selbst ländigen Schneldcrinncn. 9715.

Auch Kurse f. d. Hausgebrauch . Beste Nefcreiizena. all. Streuen

Akademische Zuschneide Schrrie
von Frl. 4 . 8tein , Wiesbaden, Babnbofstr. 6, Hth. 2 im Adrian.

"l'dini Hause. Vom 1. März ab Luisenplatz 1a, 8 . Et
- ^ . . Erste , älteste n. prciöw . Fachs !,nie am Platze
f. d sammtl. Tomen- und Kindergard.. Berliner, Wiener. Enal und
Parg'er Schnitte. Leicht faßt. Mctlwde. Borzüql., prak, Iln' err. Gaünol
Ausbildung f. Schneiderinnen». Direktr. Schnl.-Anfn. , -al. Cost. w
zugeschn. und eingerichtet. Taillenmust. incl. Futter- 'ilipr.' Mk 1 05
Rockich». 76 Pf bis l Mk. Verkauf von Stoff, u. Lackblisten zum lstll.'
Ports. Bustcn-Verkauf alle Samstage zum Fabrikpreis. öggo

L&uis Go/ie, Wiesbaden, Rheinstr. 2(%L
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